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Die
Gnaienscliusse

Vo n Fr i tz Pesch

Er war ein Zweitklässler und schon

achtjährig. Von früher her besass er
noch einundzwanzig Plüschtiere, die er

sehr liebte. Er wagte aber nicht mehr da-

mit zu spielen, denn er fürchtete ausgelacht

zu werden. Es waren Elephanten,

Löwen und hauptsächlich Bären und Affen.

Da kam eines Tages Besuch. Seine zwei

dreijährigen Cousinchen aus Italien waren
da. Er wusste nichts mit ihnen anzufangen,

und sie langweilten sich bald. Da

sagte die Mutter zu ihm : « Du könntest

ihnen eigentlich deine Tiere geben, du

spielst ja doch nicht mehr damit.»

Ja, da war er in einer bösen Klemme.

Er gab die Tiere ungern hin, aber er

wollte auch nicht verraten, dass er an

ihnen hange. Schliesslich siegte das Interesse

am Prestige, er überliess die Tiere

den Kleinen.

Die fielen drüber her, zausten sie,

knutschten sie, und warfen sie einander

an die Köpfe. Der kleine Junge stand in

einiger Entfernung und schaute zu. Er
fand es schändlich, dass man seine Lieblinge

so quäle. Sein Verstand sagte ihm

zwar, das seien leblose Gegenstände. Er
hatte ja auch schon zugesehen, wie die

Mutter einzelne der Tiere aufgeschnitten
und frisch mit Sägemehl gefüllt hatte.

Aber für ihn waren die Plüschtiere halt
doch lebendig. Es war ihm als blickten

ihn die Tiere traurig und vorwurfsvoll an.

Er schämte sich. In dem Moment rief die

Mutter den Kleinen vom Garten her. Die

beiden Mädchen stürzten hinaus.

Der Junge der nun allein mit seinen

Tieren war, fasste einen Entschluss. Er
holte sein Spielzeuggewehr. Man konnte

zwar nicht einmal Pfeile damit abschies-

scn. Es knackte nur wenn man am

Abzughahn riss. Aber das tat nichts.

Der Junge trug nun ein Tier nach dem

andern ins Nebenzimmer, lehnte es an

eine Wand, legte das Gewehr an und er-

schoss das Tier mit heroischer Ueber-

windung. Mit allen einundzwanzig verfuhr

er so. Jedesmal schloss er die Tür des

Nebenzimmers, damit die noch Ueberle-

benden nicht merkten, was ihrer harre.

Kaum war er fertig mit der Massenhin-

richtung, da kamen die kleinen Mädchen

und nahmen ihr Spiel wieder auf.

Er schaute jetzt gleichgültig zu. Die

Tiere waren ja tot.
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